
28 Erzählungen aus dem Leben zur Warnung

Aberglaube ist die Quelle manches Unglücks; und
doch beherrscht er so viele Menschen!

15. Die Folgen des Fleißes und der Faulheit.
Ä^oritz war der einzige Sohn eines reichen Gutsbesitzers.
Mit ihm war Christoph, der Sohn eines Dreschers, auf
dem Gute seines Vaters, in gleichem Alter. Diese beiden
Kinder wuchsen also zusammen auf, und Christoph wurde
von dem alten Moritz so herzlich geliebt, als ob er sein
eigner Sohn wäre; er ließ ihn nicht nur oft an seinem
Tische essen, und kleidete ihn, sondern schickte ihn auch frei
in die Schule. Christoph hatte zwar keine außerordent¬
liche Fähigkeiten, und cs ward ihm daher Alles sehr schwer,
was er lernen sollte; aber er gab sich viel Mühe. Sorg¬
fältig merkte er auf Alles, was der Lehrer sagte, lernte
zu Hause fleißig, was ihm in der Schule aufgegeben war,
und übte sich in Allem selbst, ohne dass ihn Jemand an¬
treiben durfte. Durch diesen unermüdeten Eifer brachte
er eS bald dahin, dass er seinen Mitschülern gleich kam,
auch denen, welche bessere Geistesgaben von Gott empfan¬
gen hatten, als er. Jedermann liebte ihn, und wünschte
dem Vater Glück zu einem solchen Sohne.

Moritz aber war leichtsinnig und achtete nicht auf die
guten Lehren, die er in der Schule hörte. Spielen, Reiten,
Fischen und dergleichen Vergnügungen waren ihm lieber,
als Lernen. Wenn er ermahnt wurde, fleißig zu sein, so
sagte er: Ich werde ein Landwirth, und der braucht nicht
viel zu wissen; wenn ich lesen, schreiben und rechnen kann,
so bin ich geschickt genug, und dazu habe ich noch immer
Zeit. So ging ein Jahr nach dem andern hin, und weil
er glaubte, immer noch Zeit genug zu haben, so lernte er
auch das Lesen, Schreiben und Rechnen nur sehr mittel¬
mäßig. Der Vater hätte es freilich lieber gesehen, wenn
sein Sohn fleißiger gewesen wäre; aber zwingen wollte er
ihn nicht, und überdies dachte er ebenfalls, dass sein Sohn
in seinem künftigen Stande nicht viel zu wissen brauche,
und dass es ihm nicht fehlen könne, wenn er ihm das Gut
wohleingerichtet hinterlasse. Aber beide irrten sehr; denn sie
dachten nicht daran, dass die Gewöhnung an unnütze Beschäf¬
tigungen noch weit schlimmere Folgen habe, als die bloße
Versäumniss der Gelegenheiten, etwas Nützliches zu erlernen.


